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26 DIE BERNER WOCHE

„Die öefd)id)te b
3m 3abre 1682 lehrte ber Mtorien» unb SCRinta=

iurenmaler 3ofeph SBerner in feine ©aterftabt 33ern gu»

rüd, nadjbem er am Dofe bes iSonnentönigs unb fpäter
in Slugsburg ruhmreiche Strbeit geleiftet. 3m »tunftgeigi»
gen Sern fanb er ïaum 23ead>tung. Gr eröffnete eine Saus»
afabemie unb naljm SRalfdjüIer gu fidj. 1696 folgte er
einem Stufe an ben Sof bes preußifchen Königs, erlebte
aber oiele Gnttäufdjungen unb ftarb 1710 in ber Sergef»
fenbeit. Das Serner itunftmufeum bemabrt nur toenige
feiner oielen Sßerte.

3m grühling bes Sabres 1692 mar es, als bie oier»
gehnjährige Slnna Sßafer, Dodjter eines 3ür<her SImtmannes,
in SDerners SRalfdjule an ber 3unternga|fe eintrat. Sie
mar ein fdjlantes, fetnglieberiges SRäbdjen mit tlugen, fdjarf=
blidenben Slugen unb intelligenten 3ügen. Gin Selbftbilbnis
ber 3mölfjäbrigen be3eugt bies unb gibt 3unbe oon ber
außergeroöhnlichen grübreife bes 5tinbes, bas in biefem
Hilter nebft ber SRalerei fdjon tüchtige Stubien in neuen
unb alten Sprachen unb SJtathematit getrieben botté.

Unter Slerners trefflicher Seitung btlbete fie ftd) roäh»
renb brei 3abren 3U einer tüchtigen föliniaturmalerin aus.
Stach 3üricb gurüdgelebrt, betrieb fie biefe itunft felbftän»
big, unb ibre forgfältigen unb gierlidjen Arbeiten fanben
burd) bie Vermittlung bes Sasler itunfthänbters Sutas
Sofmann oornebme itäufer. 3br Stuf brang ins Sluslanb
unb oerfdjaffte ibr bie Stelle einer Softnalerin an bem

tunftliebenben gräflich SoIms=SraunfeIfifd)en £>of. Sie
reifte 1699 bortbin in Segleitung ibres Srubers, ber gleich»
geitig bie Gr3iebung bes jungen Grafen übernommen botte.

1702 roabrfcbeinlid) îebrte fie nad) 3ürid) gurüd, roo
fie anfangs ibre Arbeiten mieber eifrig aufnahm. Gine
Singahl ihrer Vierte finb in 3ürid) erhalten. Dod) berieb»
tet ihr Siograpb, ber 3eitgenoffe güßli, non einer 33er»

büfterung ihres SBefens in ben lebten Sebensjahren: „Sie
oerlor ihre Seibes» unb Gemütsträfte unb ftarb an einem

gall." (1714). Die genauere Dobesurfache mijfen mir nicht.
Das ift, gan3 fur3, bie biftorifcEje Slnna Vlafer. Slus»

fübrlid)er lieft man bas im einfdjlägigen Slriüel bes Schwei»
3erifd)en Äünftlerlerifon oon G. Srun.

Slus biefeni Stohftoff bat SJtaria SBafer ihren erften
Stomair gefd)affen: „Die Gefchidjte ber Slnna SBafer". 3u=
erft fdjrieb fie bie Siograpbie ber itünftlerin; babei fließ
fie auf ein intereifantes pfpchologifches problem: bas Ver»
ftummen ber SRalerin fdjon in jungen 3abren. 2ßie !am
bas? güßlis Segrünbung, baß ihr geigiger Sater fie juin
Gelboerbienen mißbraucht unb ihre lünftlerifdjen Steigungen
unterbrüdt habe, Hingt ber Siograpbin gu unroahrfcheiü*
lieh- Gine Sfrt Ghrenxeitung ift, roas bie Dichterin nun
3ur Grllärung oorbringt: Slnna 2Bafer ift fpät sur 2Bei«

besliebe erroad)t, nachbem fie in ber SJtaiengeit ihres Se»

bens, umlagert oon ber Gunft Iiebenber 3ünglinge,. aber
auch ummebrt oon ben hoben 3bealen ber ïlaffifdjen
Sunftroelt, mit ferapbifcher ^Reinheit im Garten ber Siebe

gemanbelt. Gs ift bas Scbidfal faft aller bebeutenben
grauen, Gin 3üfall oerfchließt bann ber einen tüdifd) bas
Dor bes Glüäes, bas er ber anbern lädjelnb öffnet. Oft,
roenn man näher hinfdjaut, ift es nidjt ber 3ufall, fonbern
tragifdjes Scbidfal, bas in jener eblen Seelengröße rour»
3elt, bje nicht über anbetet llnglüd hinroeg nad) bem eige»

nen Glüde greifen tann. iiö
if i e ;.;V :£ it 3'.3 ' •

*) l&ttt Stoman aug ber SBenbe be§ 17. $at|r£)unbert3. sßon STOai

r Unna tDafcr"
Slnna Sßafer ift lein Gin3eIfaII. SBer tennte nicht bas

geiftes» unb Iiebesftarïe Stäbchen, bas aus ebler Opfer«
Pflicht bes Geliebten Danb abmies unb bie Sitternis ber
Gntfagung roäblte aus einem innern SRüffen heraus unb
meil ein großes £>er3 ihm fo gebot?

Slnna V3afer opfert ben Gltern unb Gefdjroiftern ihre
Äünftlerträume. 3nt entfebeibenben Sugenblcd, mann fie
an fid) beuten follte, bot bie Schroetter, bat ber Sruber
ihre ftarte, rettenbe Siebe nötig. 3uleßt ftebt fie mit ihrer
feelifcheu Größe in tragifeber Ginfamteit: ber Geliebte for»
bert Vergeißung für bas Unoergenjltche, ben Srucb bes Ge»

löbniffes, Siebe forbert bie jugenolicße VecroanDie, bie

mitfebuloig ift. — Stil großer, tünftleriidjer gembeit führt
Die Dichterin ben eimig möglichen, ben tragiicpen iRe|igna=

tionsfchiuß herbei. Sts guleßt bleibt bie Geicpcajxe ber lunna
Uüafer leoensmabr. So uno nicht anbers muß bas Gnbe

gemefen fem, graufam bis 3U bem Staoel|tid) in ben aöge»

liorbenen 3örper, aber fchön, meil einfach uno roirtlio).

3d) bin mepx im 3meitei, roas ich mehr berounbern

foil: bie Grfinbung, biefe reine, fdjöne feelifdje 3oealicät in
Der Geftalt ber 5>elbin, ober bie reiche, funftreife gorm,
oie fdjmeigt in ber grille ber Stöglichreiten, bte ba |inb:
munbernoile iRatur« uno Äunjtlhmöoie, biftorifches unb Io=

tales Solorit in bie fublim|ten Dexatls hinaus erroogen,
fo baß man in einem Dbeobor Storm 33ud)e 3U lefen oer»

meint. fRein, biefe leßteren Dinge finb ülngelegenbeiten
bes Demperaments unb ber 23tIoung; febr rotchxige unb

geroichtige natürlich- Den ^auptroert bes 23ud)es aDer macht

oie feelifcbe Schönheit aus, bie bem reinen unb eblen Ülnt»

liß ber dnna RBafer eniftrablt, unb bie roobl fähig ift,
fülle Siebesgluten gu entfachen unb arme bergen reich 3"
madien.

Gs gebührt fid), gum Schluffe ein SBort über bie

Dichterin au fagen. SRaria 2Ba|er=51rebs ift 3roeifelIos bie

geiftige S^roefter ber berühmten 3ürd)erin, bereu- altpa«
trigtfehem Gefd)lecht fie, bie geborene ißernerin, bureb bie

Gbe mit bem becannten SHtertumsforfcher unb fRebattor
Dr. Otto ähafer angehört. 3ch permute bei ihr bie gleiche

innere Sonftitution: bie ins Geniale gefteigerte Gmpfäng»
liebfeit für geiftige unb feetifdje Ginbrüde, eine tünftlerifche
geinfühligteit bis in bie tteinften üleroenfpißen hinaus unb
eine Settfibilität für moralifche Schönheit, bie alles Däß=
liehe ber SBelt fi^ oon ber Seele fernhält. fRechnen mir
gu biefen innern bie äußern Glüdsgaben, bie jener ältern
Scbroefter nicht, roobl aber biefer gutamen: eine ungeftörte,
burd) ben Sonnenfdiein elterltcher Siebe unb fchöner greunb»
f^aft geförberte Gntroidlung, für bie es eine Schulung
bis gum höd) ften 3iel unb gahlreiche Steifen ins Sanb ber
Sehnfucht aller lliinftler unb Sunftfreunbe gab, fo er»

halten mir bie Grflärung für bie erftaunlidjen Seiftungen
ber jungen grau (geb. am 15. Ottober 1878). Sie hat
oor ihrem fRoman gahlreiche tunft» unb Iiteraturgefchichtlidje
SIbhanblungen gefchrieben — mit ihrer SIrbeit über Samuel
Dengis Sfegiehungen 3U Seffing erroarb fie' fid) friihgeitig
ben Dottortitel — fie Ieiftet als SRitrebaïtorin ber 3eitfd)rift
„Die S<hmei3" reiche unb reife Slrbeil unb trägt- bä3u freu«»

big bie Sorgen unb ^Pflichten einer SRutter unb £>aus»

frau. H. B.

; ; - ; *'•.?!# il#- L';! iC 5-! ;iiV: i'-i* IX.»

SBafer. Seutfcße S3erlagäartftalt ©tuttgart unb SSerlirt 1913.
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„vie Seschichte d
Im Jahre 1632 kehrte der Historien- und Minia-

turenmaler Joseph Werner in seine Vaterstadt Bern zu-
rück, nachdem er am Hofe des «Sonnenkönigs und später
in Augsburg ruhmreiche Arbeit geleistet. Im -kunstgeizi-
gen Bern fand er kaum Beachtung. Er eröffnete eine Haus-
akademie und nahm Malschüler zu sich. 1696 folgte er
einem Rufe an den Hof des preußischen Königs, erlebte
aber viele Enttäuschungen und starb 1710 in der Verges-
senheit. Das Berner Kunstmuseum bewahrt nur wenige
seiner vielen Werke.

Im Frühling des Jahres 1692 war es, als die vier-
zehnjährige Anna Wafer, Tochter eines Zürcher Amtmannes,
in Werners Malschule an der Junkerngasse eintrat. Sie
war ein schlankes, femgliederiges Mädchen mit klugen, scharf-
blickenden Augen und intelligenten Zügen. Ein Selbstbildnis
der Zwölfjährigen bezeugt dies und gibt Kunde von der
außergewöhnlichen Frühreife des Kindes, das in diesem
Alter nebst der Malerei schon tüchtige Studien in neuen
und alten Sprachen und Mathematik getrieben hatte.

Unter Werners trefflicher Leitung bildete sie sich wäh-
rend drei Jahren zu einer tüchtigen Miniaturmalerin aus.
Nach Zürich zurückgekehrt, betrieb sie diese Kunst selbstän-
dig, und ihre sorgfältigen und zierlichen Arbeiten fanden
durch die Vermittlung des Basler Kunsthändlers Lukas
Hofmann vornehme Käufer. Ihr Ruf drang ins Ausland
und verschaffte ihr die Stelle einer Hofmalerin an dem

kunstliebenden gräflich Solms-Braunfelsischen Hof. Sie
reiste 1699 dorthin in Begleitung ihres Bruders, der gleich-
zeitig die Erziehung des jungen Grafen übernommen hatte.

1702 wahrscheinlich kehrte sie nach Zürich zurück, wo
sie anfangs ihre Arbeiten wieder eifrig aufnahm. Eine
Anzahl ihrer Werke sind in Zürich erhalten. Doch berich-
tet ihr Biograph, der Zeitgenosse Füßli, von einer Ver-
düsterung ihres Wesens in den letzten Lebensjahren: „Sie
verlor ihre Leibes- und Gemütskräfte und starb an einem

Fall." (1714). Die genauere Todesursache wissen wir nicht.
Das ist, ganz kurz, die historische Anna Wafer. Aus-

jährlicher liest man das im einschlägigen Artikel des Schwei-
zerischen KünstlerleXiton von C. Brun.

Aus diesem Rohstoff hat Maria Wafer ihren ersten

Romap geschaffen: „Die Geschichte der Anna Wafer". Zu-
erst schrieb sie die Biographie der Künstlerin; dabei stieß

sie auf ein interessantes psychologisches Problem: das Ver-
stummen der Malerin schon in jungen Jahren. Wie kam
das? Füßlis Begründung, daß ihr geiziger Vater sie zum
Geldverdienen mißbraucht und ihre künstlerischen Neigungen
unterdrückt habe, klingt der Biographin zu unwahrschein-
lich. Eine Art Ehrenrettung ist, was die Dichterm nun
zur Erklärung vorbringt: Anna Wafer ist spät zur Wei-
besliebe erwacht, nachdem sie in der Maienzeit ihres Le-
bens, umlagert von der Gunst liebender Jünglinge, aber
auch umwehrt von den hohen Idealen der klassischen

Kunstwelt, mit seraphischer Reinheit im Garten der Liebe
gewandelt. Es ist das Schicksal fast aller bedeutenden
Frauen. Ein Zufall verschließt dann der einen tückisch das
Tor des Glückes, das er der andern lächelnd öffnet. Oft,
wenn man näher hinschaut, ist es nicht der Zufall, sondern
tragisches Schicksal, das in jener edlen Seelengröße wur-
zelt, dje nicht über anderer Unglück hinweg nach dem eige-

nen Glücke greifen kann.

*) là Roman aus der Wende des 17. Jahrhunderts. Von Ma>

r Nnng Maser"')
Anna Wafer ist kein Einzelfall. Wer kennte nicht das

geistes- und liebesstarke Mädchen, das aus edler Opfer-
pflicht des Geliebten Hand abwies und die Bitternis der
Entsagung wählte aus einem innern Müssen heraus und
weil ein großes Herz ihm so gebot?

Anna Wafer opfert den Eltern und Geschwistern ihre
Künstlerträume. Im entscheidenden Augenblick, wann sie

an sich denken sollte, hat die Schwester, hat der Bruder
ihre starke, rettende Liebe nötig. Zuletzt steht sie mit ihrer
seelischen Größe in tragischer Einsamkeit: der Geliebte for-
dert Verzeihung für das UnverzeiyKche, den Bruch des Ge-
löbnisses, Liebe fordert die jugenoliche Verwandte, die

mitschuloig ist. — Mit großer, künstlerischer Feinheit führt
die Dichterin den einzig möglichen, den tragycyen Résigna-
tionsschmß herbei. Bis zuletzt bleibt die Ge>cyicyie der Anna
Adaser leoenswahr. So und nicht anders muß das Ende

gewesen sem, grausam bis zu dem Raoelstich in den abge-

Iiorbenen Körper, aber schön, weil einfach und wirklich.

Ich bin mcyr im Zweifel, was ich mehr bewundern

soll: die Erfindung, diese reine, schöne seelische Idealität in
der Gestalt der Heldin, oder die reiche, lu »streife Form,
die schweigt in der Fülle der Möglicyreiten, die da sind:
wundervolle Ratur- uno Kunstsymöoie, historisches und lo-
tales Kolorit in die sublimsten Derails hinaus erwogen,
so daß man in einem Theodor Storm Buche zu lesen ver-
meint. Rein, diese letzleren Dinge sind Angelegenheiten
des Temperaments und der Bildung; sehr wichtige und

gewichtige natürlich. Den Hauptwert des Buches aver macht

oie seelische Schönheit aus, die dem reinen und edlen Ant-
litz der Anna Waser entstrahlt, und die wohl fähig ist,

stille Liebesgluten zu entfachen und arme Herzen reich zu
machen.

Es gebührt sich, zum Schlüsse ein Wort über die

Dichterin zu sagen. Maria Waser-Krebs ist zweifellos die

geistige Schwester der berühmten Zürcherin, deren altpa-
trizlschem Geschlecht sie, die geborene Bernerin, durch die

Ehe mit dem bekannten Altertumsforscher und Redaktor
Dr. Otto Waser angehört. Ich vermute bei ihr die gleiche

innere Konstitution: die ins Geniale gesteigerte Empfäng-
lichkeit für geistige und seelische Eindrücke, eine künstlerische

Feinfühligkeit bis in die kleinsten Nervenspitzen hinaus und
eine Sensibilität für moralische Schönheit, die alles Häß-
liche der Welt sich von der Seele fernhält. Rechnen wir
zu diesen innern die äußern Glücksgaben, die jener ältern
Schwester nicht, wohl aber dieser zukamen: eine ungestörte,
durch den Sonnenschein elterlicher Liebe und schöner Freund-
schaft geförderte Entwicklung, für die es eine Schulung
bis zum höchsten Ziel und zahlreiche Reisen ins Land der
Sehnsucht aller Künstler und Kunstfreunde gab, so er-
halten wir die Erklärung für die erstaunlichen Leistungen
der jungen Frau (geb. am 16. Oktober 1373). Sie hat
vor ihrem Roman zahlreiche kunst- und literaturgeschichtliche
Abhandlungen geschrieben — mit ihrer Arbeit über Samuel
Henzis Beziehungen zu Lessing erwarb sie sich frühzeitig
den Doktortitel — sie leistet als Mitredyktorin der Zeitschrift
„Die Schweiz" reiche und reife Arbeit und trägt dazu.freu-,
dig die Sorgen und Pflichten einer Mutter und Haus-
frau. « -, ««« HI. v.

i 1 ...'Äl.iil'-'L .js 'I-l'U! â- 1t ,u If-
Waser. Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart und Berlin 1913.
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